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Den Bühnen gegenüber als Manuſcript gedruckt und dem 
Theater⸗Commiſſions⸗Geſchäft von 
H. Michaelſon in Berlin zun ausſchließlichen 
Bühnen-Debit übergeben. Geſchriebene Exemplare 
ſind unrechtmäßig erworben. 
S. Schleſinger. 


Am Freitag. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge 


von 


Sigmund Schleſinger. 


(Beliebtes Repertoireſtück des k. k. Hofburgtheaters in Wien.) 


Berlin, 1862. 


Schnellpreſſendruck von L. Kolbe, Leipziger Straße 86. 


BerTomt n. 


Meller, Banquier, 
Valentine, ſeine Tochter, 
Bernold, 

Dorn, 

Spangen, 


Beſetzung am 
Hofburgtheater. 
Hr. Förſter. 
Frl. Baudius. 
Hr. Baumeiſter. 
Hr. Gabillon. 
Hr. Meirner. 


(Die Scene iſt in einem Badeorte bei Meller im Garten.) 


Erſte Scene. 


Bernold (eit durch die Gartenthür ein. Dann) Meller 
(aus dem Hauſe). 
Bernold. | | 
Die Woche geht zu Ende und mir ift noch niche 
paſſirt. Eine ganze Woche ſollte vorbeigehen, ohne daß mir 
etwas paſſirte? Undenkbar! Heute oder morgen kommt's! 
Mir wär's lieber heute — damit erſparte ich jedenfalls vier: 
undzwanzig Stunden ängſtlicher Spannung. Denn kommen 
muß ja nun doch einmal etwas — eine ganze Woche ſchenkt 
mir das Schickſal nicht! Zweiundfünfzig Schickſalsſchläge 
zum Mindeften jährlich find mir garantirt. (Bu Meller, der 
eintritt.) Guten Tag, Herr Meller! 
Meller. 
Guten Morgen, Herr Bernold! Schön, daß Sie ent 
jo früh kommen. Da können wir doch noch gemüthlich 
Abſchied nehmen. 


Bernold. 
Abſchied nehmen? (Für 15) Es kommt! 
in Meller. 
Denken Sie, ich muß heute abreiſen. 
Bernold. 


Abreiſen, heute! (Für ſich) Es iſt ſchon da. (Laut.) Sie 

wollten ja noch vier Wi das Bad gebrauchen? b g 
ller. 

Ja, wollte — freilich wollte ich! Seitdem aber Tele⸗ 

graph und Dampf die Welt beherrſchen, iſt man ja keinen 

Augenblick davor ſicher, von den beiden geflügelten Dämonen 
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gefaßt und auf dunklem Fittig durch die Luft entführt zu 
werden. Wiſſen Sie, was ich für eine Nachricht bekommen 


habe? 
Bernold. 
Doch von keinem Unglück? 
Meller. 


Nein, aber von einer Fatalität zum Mindeſten. Einen 

Treffer von 60,000 Gulden habe ich gemacht. 
BR Bernold. 

Wirklich? (Für ſſch.) Es kommt immer beſſer! (Laut.) 
Nun, wenn das die ganze Fatalität iſt, ſo gratulire ich Ihnen 
vom Herzen, Herr Meller. 

Meller. 

Bleiben Sie mir mit Ihren Gratulationen vom Halſe, 
ich bitte Sie! Was ſoll mir ein Treffer? Was ſoll ich da⸗ 
mit? Was bringt er mir ein? Unannehmlichkeiten, und nichts 
als Unannehmlichkeiten. Wenn ich 60,000 Gulden haben 
will, jo brauche ich den Zufall nicht — in drei Jahren 
habe ich ſie! Sterbe ich früher, ſo laſſe ich meiner Tochter 
genug, ohne die 60,000 Gulden — ſterbe ich nicht, ſo habe 
ich ſie in drei Jahren. Dann verdanke ich ſie mir, dann 
bin ich keinem Menſchen Rechenſchaft darüber ſchuldig, dann 
fällt es nicht aller Welt ein, gewiſſermaßen Rechtsanſprüche 
an mich zu machen. Kaum aber tragen's die Zeitungen 
morgen — ſie werden's heute ſchon haben — in alle Winde 
hin, das Haus Meller habe einen Treffer gemacht, ſo brin⸗ 
gen übermorgen ſchon eben dieſe Winde dem Hauſe Meller, 
reſpective mir, einen förmlichen Heuſchreckenſchwarm von 
Bettelbriefen — nein, nicht von Bettelbriefen, von Forderungen, 
die mit der ganzen Anſpruchskeckheit geſetzlicher Berechtigung 
geltend gemacht werden. Wer einen Treffer macht, iſt als 
vogelfrei erklärt — Jedermann glaubt, ihm an den Leib 
gehen zu können. Vor etlichen Jahren traf einen Verwandten 
von mir ein ſolcher Glücksfall; er gewann 12,000 Gulden, 
acht Tage ſpäter hätte er 20,000 Gulden gebraucht, um die be⸗ 
ſcheidenen Wünſche erfüllen zu können, die ihm auf Rechnung der 
12,000 Gulden zukamen; vierzehn Tage ſpäter hatte er fünf⸗ 
unddreißig Feinde, die ohne den Glücksfall ſeine Freunde 
geblieben wären. Die 60,000 Gulden können mich 80,000 
Gulden koſten oder nir 300 Feinde eintragen. Ich hatte 
auch immer einen Widerwillen gegen Lotterie-Papiere — ich 
ſtreiche ſie ganz aus meinem Geſchäftsverkehr! 

Bernold. 0 

In dem Allen finde ich aber noch immer keine Urſache 

zu ſo plötzlicher Abreiſe. | 11 118 
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Meller. 

Ja, nach Haufe muß ich. Sehen Sie, mein Freund, 
ich war auch nicht immer reich, ich mußte auch anfangs die 
Hülfe Anderer in Anſpruch nehmen. Aus dieſer Zeit habe 
ich zweierlei gelernt und behalten. Erſtens, daß eine Bitte 
viel wirkſamer iſt, wenn ſie perſönlich vorgetragen wird; 
zweitens, daß eine abſchlägige Antwort viel weniger bitter 
ſchmeckt, wenn ſie perſönlich gegeben wird. Ich will den 
Stürmern und Drängern, welche in den nächſten Tagen 
mein Bureau belagern werden, nicht jenen Vortheil rauben, 
deſſen Wohlthat ich ſelbſt ſo oft empfunden habe. Geſchäfte 
kann mein Buchhalter abmachen; andere Angelegenheiten 
beſorge ich perſönlich. Ich muß alſo fort, und da ich es 
nicht liebe, acht Tage lang Abſchied zu nehmen, ſo reiſe ich 
heute gleich! 

Bernold (ergreift feine Hand). 

Trefflicher Mann! 

Meller. 


Pah! Werden Sie mir nicht wieder ſentimental! Meinen 
Sie denn, mich freut das, was ich thue? Ich ärgere mich 
darüber, ich thue es mit Widerwillen — und was man 
nicht gern thut, das hat keinen Werth. Adieu unterdeſſen! 
Ich hoffe doch noch Ihre Freunde zu ſehen? (Im Abgehen.) 
Grade ich den Treffer! was man ſich doch Alles im Leben 
gefallen laſſen muß! (Ab.) 


Zweite Scene. 
Bernold. (Dann) Valentine. 


Bernold. 
Nun, habe ich's geſagt, daß noch etwas kommen werde? 
Ich freue mich ordentlich, daß ich mich nicht getäuſcht habe. 
Jetzt iſt ſie wieder um 60,000 Gulden reicher — ein recht 
angenehmer Zuwachs für die verſchiedentlichen Klüfte, die 
mich von ihr trennen. Nebenbei reift fie auch heute noch 
ab — es will mir nicht in den tollen Sinn hinein, daß ich 
das holde Geſchöpf nicht mehr ſehen ſoll. — Sie nicht mehr 
ſehen! — Der gute Mann weiß gar nicht, daß er den Treffer 
eigentlich nur mir zu danken hat. Das Schickſal war in 
Verlegenheit, was für einen Streich es mir dieſe Woche 
ſpielen ſolle — da warf es ihm die 60,000 Gulden zu! 
Valentine (kommt). 
Ah, guten Morgen, Herr Bernold! Haben Sie ſchon 
von dem prächtigen Einfall gehört, den das Glück hatte? 
5 18 
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Bernold. 

Ihr Herr Vater war ſo freundlich, mich davon in 
Kenntniß zu ſetzen; ich bringe Ihnen meinen aue 
Glückwunſch dar. 

Valentine. 


„Ich bringe Ihnen meinen aufrichtigen Glückwunſch 
dar.“ Und das ſagen Sie ſchon wieder mit derſelben fata⸗ 
len Trauerflorſtimme, der man's nie anmerkt, ob ſie Gratu⸗ 
lation oder Bedauern ausdrücken ſoll. Wenn Sie einmal 
heirathen, ſchreiben Sie gewiß Ihre Hochzeitskarten auf 
ſchwarzberändertem Papier. Man wird immer traurig, wenn 
man nur ein paar e 1105 Ihnen allein iſt. 

nold. 

Ich fühle es, daß 55 ungeſchikt und täppiſch bin. Der 
Strahl meidet den Schatten oder verſcheucht ihn. Das 
Glück hat es deshalb auch noch niemals ein paar Minuten 
in meiner Geſellſchaft ausgehalten — und Sie ſind ſtrahlen⸗ 
der, als das Glück. Der Schatten entweicht. Leben Sie 
wohl! (Wendet ſich zum Gehen.) 

Valentine. 

Herr Bernold! Sehen Sie nur, wie Sie wieder 
f nd. Sie wollen gehen mit dem Gefühl, daß ich Sie 
verjagt habe, und ich ſoll zurückbleiben mit dem Vorwurfe, 
daß ich Ihren Trübſinn gemehrt habe. Vielleicht bin ich 
die Ungeſchickte, vielleicht macht es mich nur traurig, daß ich 
nicht die Kraft in mir finde, Sie . zu machen. 


Bernold. 
Heiter — mein Fräulein — Sie len mich heiter machen? 
Vale n tine. 
Sie, wie alle Welt. 
Bernold. 


Ja ſo, wie alle Welt! | 7 
Valentine. 

Natürlich! Möchten Sie denn nicht alle Welt ſöhlch 
ſehen? Lachende Geſichter, lachende Augen will ich um mich 
haben, muß ich um mich haben, wenn ich ſelber froh ſein 
ſoll — denn, im Vertrauen geſagt, ich neige mich entſetzlich 
ſtark zur Melancholie, ich ertappe mich oft dabei, daß ich 
eine ganze Viertelſtunde lang nichts zum Lachen finde. Noch 
weniger aber kann ich Andere erheitern. Deshalb thut's 
mir weh, wenn ich Jemanden ſehe, der nicht aus ſich 
ſelbſt heraus luſtig iſt. Mir iſts dann immer, als wäre es 
meine Pflicht, ihm dabei zu helfen, und kann ich's nicht, 
kommt meine Melancholie über mich und ich werde felber 
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traurig. Nun, wollen Sie jetzt noch gehen, Herr Bernold? — 
Was ſtarren Sie denn jo? 
Bernold. 
Mich dünkt, ich ſehe Flügel. 
Valentine (lacht). 

Engelsflügel? Sie täuſchen ſich — es ſind blos die 
flatternden Aermel. Ich danke Ihnen, jetzt haben Sie mich 
doch zum Lachen gebracht. 

Bernold. 
Sie lachen, Sie ſpotten! 
Valentine. 5 

Vergeben Sie, ich lache nicht mehr. Ich will gläubigen 
Sinnes meine, Engelbaftigkeit hinnehmen. — Um aber von 
meinem Vater zu ſprechen, von dem guten Vater. — Eines hat 
er Ihnen gewiß nicht geſagt. Daß er noch mit der Depeſchei in der 
Hand, welche ihm den Gewinn meldet, zu mir ins Zimmer 
kommt und mir zuruft: „Mädel, ich will mit dem Zeug 
nichts zu thun haben, nimm Du's! Weiß: Du, Mädel, verwende 
es nützlich, verwende es auf einen guten Mann für Dich. 
Brauchſt, wenn ſich Einer meldet, nicht zu fragen, was er 
hat, brauchſt nur zu fragen, was er iſt. Iſt er tüchtig, 
kannſt ihn nehmen. Der Treffer — heißt, was die Bitt- 
ſteller davon übrig laſſen werden, iſt ſeine Ausſteuer!“ — 
Angenommen, Herzensvater, ſagte ich darauf, aber nicht blos 
tüchtig, auch fröhlich muß er fein und darf mir meine Mer 
lancholie nicht n laſſen! 

a Bernold. 
Fröhlich! Ja wohl! Etwa wie Spangen? 
Valentine. 
Warum gerade der? 
80 Bernold. 
Oder auch wie Dorn? 
110 Valentine. 

Oder auch wie Dorn. Vielleicht. Ich will Ihnen 
ſagen, Herr Bernold, wie ich es mit Ihnen Dreien eigent⸗ 
lich halte. Sie gefallen mir alle Drei recht gut, nicht Jeder 
in ſeiner Art, ſondern eben alle Drei beiſammen. Ich habe 
Sie zugleich kennen gelernt, ich ſehe Sie faſt immer zugleich — 
da find Sie mir geworden wie ein angenehmes, gern ges 
körtes Orcheſterſtück, zu welchem jedes Inſtrument ſeinen 
Theil beiträgt. Ich habe aber bis heute noch nicht darüber 
nachgedacht, welchem Inſtrumente einzeln ich den Vorzug 
Er .. Gewiß, ich habe noch nicht darüber nach⸗ 
gedacht. f ö 
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Bernold. 

Und welches Inſtrument ſpiele ich denn eigentlich in 
dem Trio? 

Valentine. 

Sie? Was fragen Sie mich? Was anders als Vio⸗ 
loncell, die Elegie in een, — Daß wir heute reiſen, 
wiſſen Sie wohl ſchon? 

Bernold. 


Ja, ich weiß, daß ich Sie heute zum letzten Mal ſehe. 
Valentine. 

Zum letzten Mal? Wer uns lieb hat, ſagt man 
wöhnlich, der weiß uns zu finden. Ich glaubte, daß 
Papa und mich liebgewonnen haben. Aber Ihr Weg führ 
Sie wahrſcheinlich anders wohin. Ich bin begierig, wie es 
Ihre Freunde halten werden. Leben Sie wohl, Herr Ber- 
nold, und ſehen Sie wieder einmal irgendwo Aermel flattern, 
Engelsfittigen gleich, ſo erinnern Sie ſich wohl ein bischen 


an mich. 
Bernold. 
Und ſehe ich Sie vor der Abreiſe nicht mehr? 
Valentine. 


Wer uns lieb hat, weiß uns zu finden. 
(Ab in's Haus.) 


Dritte Scene. 
Bernold. (Dann) Dorn, Spangen. 


Bernold. 

Violoncell alſo bin ich ihr! Sonſt nichts! Menſchen, 
wie ich, die kann man in keinem Duo brauchen — die läßt 
man ſich höchſtens in einem Trio gefallen. Aber ein paar 
Tage hätte mir das Schickſal ihren Anblick wohl noch laſſen 
können. (Setzt ſich auf die Gartenbank.) Die Woche geht würdig 
zu Ende — ich bin begierig, was die nächſte bringt! — 
Violoncell! 

(Dorn und Spangen kommen.) 
Spangen. 

Da ſitzt er wieder, der gläubigſte Türke unter den lie⸗ 
ben Chriſtenſeelen, und brütet über das ewig Unabänder- 
liche in der Beftimmung des Menſchen, über das Factum 
im Frack und Glan ehandſchuhen. Wo halten Sie in 11 
Abonnement, Bernold? 

Bernold. 


Was meinen Sie? 


Spangen. 

Nun ja, Sie find doch auf das Unglück abonnirt? 
Wer auf die erſte Lieferung pränumerirt, verpflichtet ſich zur 
Abnahme enmiluher folgender Lieferungen. — Bei welcher 
halten Sie heute? 


Ber 
Ihr Wit, lieber Snangen, « ee in ſehr loſen Heften. 


Vergeben Sie ihm, Bernold. Er hat heute aus Zer- 
ſtreuung ſeine eigenen Witze zu ſich geſteckt, und die ſind 
ſchlecht, wie ſeine Cigarren. Wenn er gute haben will, 
nimmt er ſie von Andern. 


Spangen. ö 
O, o, von Ihnen habe ich noch keine Witze genommen. 


Dorn. 
Aber Cigarren. (Präſentirt.) Iſt's gefällig? 
Spangen (wählen). 
Ihnen zur Strafe a ich die beſte. 


Nehmen Sie, Bernold, die Wia iſt der beſte Seelen⸗ 


arzt. 
Bernold. 

Ich danke Ihnen. Die Cigarre iſt ein ſympathiſches 
Mittel, an das man glauben muß, wenn es wirken ſoll. 
Ich glaube nicht daran. 5 

rn. 

An die Cigarre nicht, 170 0 an Ihr Verhängniß. Sehen 
Sie, Bernold, das iſt das große Unglück, Sie glauben zu 
viel. Nichts glauben, das iſt die einzige Möglichkeit einer 
behaglichen Exiſtenz. Fort mit allem Vorurtheil, fort mit 
allem Aberglauben, ſei's ein privilegirter oder ein nicht pri⸗ 
vilegirter — es zerrt wie Ballaſt an der Lebensgondel und 
zerrt fie nieder — fort damit! Man nennt mich einen Zweif⸗ 
ler, einen Spötter — das iſt nicht wahr, ich ſpotte nicht, 
ich zweifle nicht, ich glaube nur einfach nichts — ich bilde 
mir aber durchaus nicht ein, das Gegentheil zu wiſſen. 
Nichts glauben, nichts wiſſen, ich lebe! Und da ſteckt's! 
Leben iſt des Lebens ganze Kunſt! Der Beginn alles Lebens 
heißt aber, an nichts glauben — 

Spangen. 
Als an ſich! An's Glück, an's Gelingen! Das giebt 
Muth, das giebt Sicherheit, das macht keck und unverſchämt! 
Keck und unverſchämt muß man ſein, um im Leben was 
durchzuſetzen — fol lich muß man an ſich glauben. Das 
iſt meine Philoſophie! Ihr kennt mich, ich glaube ſehr ſtark 
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an mich, ich bin ſehr keck, ſehr unverſchämt, wenn's Noth 
thut — ich ſetze aber auch was durch, wenn's darauf ankommt. 
Darin halten Sie ſich an mich, Bernold. Nehmen Sie 
Dorn's Antrag, aber mit meinem Amendement. Glauben 
Sie nichts, als an ſich. So weit, wie ich, werden Sie es 
freilich in dieſem Glauben nicht bringen — ich leiſte Außer⸗ 
ordentliches darin — aber etwas Paſſableres kann doch da⸗ 
durch aus Ihnen werden, als jetzt iſt. 
Bernold. f 

Ich danke Euch, meine Philoſophen, und zum Dank 
dafür eine Neuigkeit für die Verehrer Balentinen s. Fräulein 
Meller iſt ſeit geſtern um 60,000 Gulden reicher geworden 
— ein Trefferlein iſt der Firma Meller ins warme Neſt 
geflogen. 


D o 

Das freut mich, aber s läßt mich ſonſt gleichgültig. 

Ich verehre nicht Valentinen's Geld. 
Spangen. 

Ich auch nicht. Aber 60,000 Gulden laſſen mich nie 
gleichgültig! Geld macht auch keck — es ſtärkt den Glauben 
an ſich ſelbſt. Die 60,000 Gulden ſind zur angenehmen 
Kenntniß genommen. 

Bernold. 


Mir ſind ſie ein Hinderniß mehr. Ein armer Teufel 
muß leben, aber freien muß er nicht. Uebrigens knüpft ſich 
an die Neuigkeit eine andere, die Euch vielleicht doch noch 
intereſſanter ſein wird. Valentine reiſt heute ab. 


Heute Dorn, Spangen. 
eute? 
Spangen. 


| Da müßte man ja eigentlich heute noch über Hals 
und Kopf eine Werbung anbringen. Dazu braucht's Keck⸗ 
heit, dazu brauchts Glauben an ſich — das behagt mir. 


Dor 
Heute werben? Woran dein Ste Spangen! Das 
iſt unmöglich? 
| Spangen. 
Unmöglich? Wieſo? 
15 Dorn. 
10 ip Heute iſt Freitag! 


Spangen. 
Rn Run? Und? 


Dor 
Kun, und? An den Ungtüötagen fange ich nichts an. 


en, 


Spangen. 1 
Bi BE Nen, nicht möglich! Lacht.) Sie glauben an 
den Freitag? (Lacht ſtärker.) Ah, das iſt koſtbar, er glaubt an 
den Freitag! 
Bernold (Hinter Dorn tretend). 

Sie glauben alſo auch an Unglückstage, glaubensloſer 

Lebenskünſtler? 55 
or 


Lacht und ſpottet, fo viel Ihr wollt! Mit Glauben und 
Aberglauben hat das gar nichts zu ſchaffen. An Thatſachen 
muß man glauben — und es iſt Thatſache, daß der Frei⸗ 
tag mir wenigſtens noch immer Unglück gebracht hat. Mein 
Banquier ging mir durch an einem Freitag; meine reizendſte 
Geliebte ertappte ich auf einer Treuloſigkeit an einem Frei⸗ 
tag; ſchwer krank wurde ich an einem Freitag; langweile 
ich mich im Theater ungewöhnlich ſtark, jo geſchieht's ſicher⸗ 
lich am Freitag, und leiht eee Geld von mir, ſo 
kommt er am Freitag! 


Spangen 
(hat ſich lachend auf die Baut geſetzt). 

Gut, daß Sie daran erinnern, Dorn, ich wollte heute 
wirklich wieder ein kleines Staatsgeſchäft mit Ihnen abmachen. 
Dorn. 

Ueberzeugen Sie ſich nun ſelbſt, Bernold, ob ich nicht 
Recht habe. Der Freitag iſt und bleibt nun einmal, mein 
Unglückstag. Werbe ich heute um Valentine, iſt mir der 
Korb ſo gut, wie gewiß. | 

Spangen. 

Ich danke Ihnen, Dorn. Sie haben mich überzeugt, 
daß ich doch ein famoſer Kerl bin. Ich geſtehe Ihnen, daß ich 
mitunter eiferſüchtig auf Sie war — denn Sie trieben es 
mit dem Unglauben, mit Vorurtheilsloſigkeit viel weiter, als 
ich. Ich hatte Momente ſtiller Verzweiflung, ich welchen 
es mir vorkam, daß Sie noch unverſchämter ſeien, als ich. 


Dorn 

Sehr ſchmeichelhaft! 

Spangen. 

Und nun ertappe ich Sie auf einem Vorurtheil, auf 
einer Feigheit — denn Vorurtheil iſt Feigheit. Nun glaubt 
der Menſch an den Findifcheften Aberglauben, an den Freitag! 
(Lacht.) Es iſt zu komiſch! Sehen Sie, da bin ich der gerade 
Gegenſatz von Ihnen. Ich fange lieber Alles am Freitag 
an — denn der Freitag iſt eben mein Glückstag! Das 
Angenehmſte, was mir in meinem Leben Keen es ge⸗ 


ſchah an einem Freitag, die intereſſanteſten Abenteuer hatte 

ich gewöhnlich an einem Freitag, die Glücksfälle, welche mich 

trafen, ſie paßten ſich alle den Freitag ab. Vor Allem 

915 15 am Freitag geboren, und das war doch jedenfalls ein 
ück. 


Dorn 
Für die Menſchheit! 
Spangen. 
Nein, aber für mich. Das genügt mir. Und deshalb 
iſt und bleibt der Freitag mein Glückstag. Werbe ich heute 
um Valentine, fo habe ich ſie. 
Bernold. 4 
Ich höre mit Staunen, und mit jedem Worte, das ich 
höre, wächſt dieſes Staunen. Wie? Der tolze Geiſt hier 
und der unverſchämte Geiſt da, fie glauben Beide an die 
Macht eines Tages? Der Eine nennt den Freitag einen 
Unglückstag — der Andere macht ſich luſtig über ſolchen 
kindiſchen Aberglauben und nennt darauf den Freitag ſeinen 
Glückstag, und mir predigen ſie Beide Weisheit vor? Ich 
glaube auch nur an Thatſachen und Thatſache iſt's, daß 
mir noch jeder Tag ein Freitag war, in Ihrem inne, 
Dorn, ein Unglückstag! Auch mir ging mein Banquier durch 
mit meinem ganzen Vermögen, aber es war an keinem Frei⸗ 
tag, ſondern an einem ſchönen, ſommerlich ſtrahlenden Sonn⸗ 
tag; auch ich wurde ſchwer krank, bis zum Tode faſt, aber 
das geſchah an einem Montag; auch ich verlor nicht eine 
Geliebte, ſondern eine Braut, durch einen kleinen Geſchinacks⸗ 
wechſel, aber das war an einem Dienſtage; ein bedeutender 
Poſten war mir zugefagt, ein nichtsnutziger Protectionshai 
ſchnappte mir ihn weg — an einem Mittwoch; in einem 
Duell wurde ich verwickelt an einem Donnerſtag; eing eſperrt 
wurde ich einmal Freitag und zur Welt kam ich Sonnabend. 
Das war mein größtes Unglück! Das find auch Thatſachen. 
Und darum, glaubt Ihr an den Tag, fo glaube ich en die 
Woche! Ich mag werben, an welchem Tage immer, der 
Korb würde mir nicht ausbleiben. Ich aber bin klüger und 
werbe gar nicht. 
Dorn. N f 

Mit dem Allem weiß ich aber noch immer nicht, was 
zu thun. Ich kann heute nicht werben. Ants 
** Spangen. | 

Es nützte Ihnen auch gar nichts. Denn ſelbſt, wenn 
der Freitag nicht Ihr Unglückstag wäre, ſo iſt er doch mein 
Glückstag. Das ſoll nicht etwa heißen, daß ich Sie nicht 
auch an einem andern Tage ausſtechen wurde — heute 
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aber iſt Ihre Niederlage gewiß. Das Schickſal hat gegen 
Sie entſchieden, lieber Dorn! 
Dorn. 

Das iſt wider die Verabredung, Spangen. Wir haben 
uns gelobt, ehrliche Nebenbuhler zu ſein — werbe ich heute 
nicht, ſo dürfen Sie es auch nicht. Sie dürfen den Vor⸗ 
theil nicht benutzen, den ihnen der Zufall giebt. 

Spangen. 

Ich will ein Uebriges für Sie thun, unglücklicher Freitags⸗ 
menſch, ich will großmüthig ſein. Meller reiſt vermuthlich 
mit dem Sieben⸗Uhr⸗Train — ich gebe Ihnen mein Wort, 
daß ich meine Werbung nicht früher als eine halbe Stunde 
vor der Abreiſe anbringe. Sind Sie damit zufrieden? 


Dorn. 
Gut, ich nehme Sie beim Wort. Nicht früher, als eine 
halbe Stunde vor der Abreiſe. Lebt wohl! 
. Bernold. 
Adieu! 
Spangen. 
Wohin eilen Sie? 
Dorn. 
Ich muß die Zeit bis zu jener halben Stunde, wo Sie 
fiegen werden, benutzen. (Für ſich.) Ich Werde die Abreiſe bis 


morgen wenigſtens zu verzögern ſuchen. Nur den fatalen 
Freitag im Rücken, dann ſoll er werben. Wozu die Natur 


den Freitag ſchuf! (Ab.) 
Spangen. 
Was mag er im Sinne haben, Bernold? 
Bernold. 
Nur Freier errathen Freiersgedanken. Ich bin keiner. 
Spangen. 


Iſt mir auch im Grunde ganz gleich, was er im Sinne 
führt. Eine halbe Stunde, eine Viertelſtunde, fünf Minuten, 
ehe fie abreiſt, wenn ſie ſchon im Waggon ſitzt, trete ich an 
ſie heran und ſage mit meinem liebenswürdigſten Ton — 
ich habe eigentlich keinen liebens würdig ſten, er bleibt immer 
der gleiche — ſage ich: „Mein ſchönes Fräulein, apropos 
noch Eins, bevor die Lokomotive pfeift. Ich erlaube mir, 
um Ihre Hand zu bitten.“ Sie ſteckt fie zum Waggon⸗ 
fenfter hinaus, die Locomotive pfeift, fie fliegt fort, ich be⸗ 
halte die Hand hier. So ſei's! — Auf Wiederſehen, Bernold! 

ö (Ab.) 

a Bernold. 
Sie ſind Beide fort, fie wiſſen wohin und weshalb! 
wohin gehe ich? Fort von hier — das iſt die Hauptſache! 


* 


(Mit Verbeugung gegen das Haus.) Holde Dame, das Violon⸗ 
cell empfiehlt ſich! ö 305 (Ab.) 


Vierte Scene. 
Valentine (aus dem Hause). 


Fort iſt er! Macht der Menſch dem Haufe ein Com⸗ 
pliment. Mich konnte er doch nicht geſehen haben, die 
Gardinen waren ſo dicht zugezogen, daß ich kaum mit einem 
Auge durchblicken konnte. Aber gegolten hat doch das Com⸗ 
pliment mir, o, ich weiß! Ein recht drolliger Menſch mit 
all' ſeinem Trübſinn! Und warum nehme ich ihn nicht von 
der Seite — warum nehme ich ihn immer ſo ernſt, ſo 
melancholiſch? Ich ſollte mich beſtreben, ihn recht drollig zu 
finden, dann könnte er mir vielleicht gerade durch ſeine Me⸗ 
lancholie die meine zerſtreuen. Ich hätte mich beſtreben 
ſollen — wir reiſen ja heute ab! Ach was, hätte, ſollte! Das 
läßt ſich Alles ſagen, wenn er nicht da iſt — wie er da iſt, 
hat die Drolligkeit ein Ende. — Mir iſt ganz ſeltſam zu 
Muthe. Sie verehren mich alle Drei, ich weiß es, obwohl 
noch Keiner es mir geſagt hat. Die plötzliche Abreiſe kann 
fie zum Reden bringen, muß fie dazu bringen, wenn es ihnen 
mit der Verehrung Ernſt iſt. Da ſtünde ich nun im Beſitze 
einer Hand und zweier Körbe, die ſämmtlich heute noch er⸗ 
theilt ſein wollen. Wer wird die Hand, wer die Körbe be⸗ 
kommen? Eine komiſche Frage das! Wenn ich's nicht weiß, 
wer ſonſt ſoll mir darauf Beſcheid geben? Und weiß 
ich's? — Da iſt dieſer Bernold — Bernold? Warum komme 
ich zuerſt auf ihn? — Warum? Weil er zuletzt ging. — Da 
iſt Dorn — der gefällt mir beinahe wie Bernold — Bernold? 
Wie kömmt mir der Name wieder in den Mund? Seit vann 
iſt er mein Maßſtab, nach welchem ich die Andern meſſe? — 
Ach, das iſt Alles, weil er zuletzt wegging. Dorn hat eine 
ſcharfe Zunge, aber man hört ihn gerne ſprechen, er hat 
Geiſt, er iſt elegant und ritterlich. Da iſt Spangen — über 
den lache ich am meiſten. Wenn mir mein Gatte die Me⸗ 
lancholie vertreiben ſoll, ſo wäre er der ſicherſte Mann. 
Scha de, daß es aber doch etwas mehr braucht, als Lachen. — 
Soll ich vielleicht den Vater wählen laſſen? Nein, der würde 
es Narrheit ſchelten und mich auslachen, wie er es immer 
thut, wenn ich ihm von meiner Melancholie ſpreche. Soll 
ich vielleicht den Zufall wählen laſſen? Der Zufall! ja! 
Das iſt das intereſſanteſte. Vielleicht wählt er richtig. Wer 
zuerſt kömmt und mir ſein Geſtändniß macht, den nehme 


ich — immer vorausgeſetzt, daß es der Richtige iſt. — —- 
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Wer kömmt? Bernold? — Nein, Dorn! Dorn! Möglicher⸗ 
weiſc hat der Zufall Recht. Warum ſpricht er nicht, wenn's 
ihm Ernſt iſt? Das ganze Wort zeigt den Mann, nicht das 
halbe. Kann er nicht mehr, als das halbe ſprechen, oder 
will er nicht, ſo werde ich ihn zwingen. Zufall, ich empfinde 
keine Urſache, Deine Wahl von vornherein zu verwerfen. 


Fünfte Scene. 
Valentine. Dorn. 


Dor 
a (am Gingange ſtehen lebend, für ſich). 

Da iſt ſie, ich muß Alles aufbieten, ihre Abreiſe bis 
morgen zu verhindern, — doch nichts, was ihr den leiſeſten An⸗ 
knüp fungspunkt für einen Korb gäbe. (Laut.) Iſt's wahr, 
mein Fräulein, womit man uns erſchreckt hat — Sie wollen 
heute reiſen? | 2 

Valentine 
(mit einem kleinen 12 von Kofetterie). 


Erſchrecken Sie ſo eg 


orn. 

So leicht? Nennen Sie es einen leichten Schreck, wenn 
an einem ſchönen, ſtrahlenden Sommertage die Sonne plötz— 
lich ihre Strahlen zuſammenpackte und herabrief: „Ich muß 
fort, Ihr lieben Leute — ſeht, wie Ihr Euch ohne mich be⸗ 
helft.“ Ich glaube, der Schrecken ware ein ganz kurioſer. 

Valentine. 

Ich danke, Herr Dorn. Die Sonne iſt zwar ein etwas 
abgebrauchtes Motiv, doch iſt die Wendung wenigſtens neu 
und damit muß man bei Complimenten ſchon zufrieden ſein. 
Sie werden mir aber geſtehen, daß ich keine Urſache habe, 
die plötzliche Abreiſe zu bereuen. Sie trägt mir manches 
Hübſche ein. Aus Ihrem Munde a aus einem 
andern wieder Engelsflügel - 

Dorn l(iaſch). 
Aus welchem? — 00 be Sie die unbefcheidene diage 


Valentine 
(mit ſteigender, immer aber mäbgjenhafter Koketterie). 


Intereſſirt es Sie, das zu willen? 
7 Dorn lerſchrocken). 

Mich? O nein. — Das heißt, ich habe kein Recht, 
mich dafür zu intereffiren. (Für ſich. ) Vorſichtig, Dorn, hübſch kühl 
und vorſichtig. (Laut.) Ohne Galanterie denn, in welcher ich 
doch den Kuͤrzeren ziehe, wie ich ſehe — denn Engelsflügel 

Ben jedenfalls höher im Courſe, als ſimple Sonnenſtrahlen — 
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ö | Valentine. 
Sie find eiferfüchtig, Zar Dorn — 


orn. 

Eiferſüchtig? Ich? — Mit nichten, mein Fräulein, mit 
nichten. 

Valentine. 

Beruhigen Sie ſich doch. Ich meine ja nur, eiferſüchtig 
auf Ihren Ruf der Galanterie. 

Dorn. 

Auch das nicht, mein Fräulein. Ich ärgere mich nur 
über mich ſelbſt, daß ich mir untreu wurde, und die Ga- 
lanterie dort ſuchte, wo ich darin mit aller Welt zuſammentreffe: 
in Worten nämlich. Ich liebe ſonſt die Galanterie in Thaten. 

Valentine. 
Ein ſtolzes Wort! 
Dorn. 
Ein wahres Wort, ſchmeichle ich mir, und wiederum 
kein Wort blos. Heute zum erſten Male in meinem Leben 
müßte es ein bloßes Wort bleiben, wenn Sie abreiſen. 


Valentine. 


— 


Wieſo? 
Dorn. 


Ich wollte mir erlauben, Sie zu einem kleinen Feſte 
einzuladen, das uns heute Abend in traulichem Kreiſe ver« 
ſammeln ſollte. Ich war eitel genug, mit meinem Geſchmack 
als Feſtarrangeur vor Ihnen und mit Ihnen als Königin 
des Feſtes vor meinen Gäſten prahlen zu wollen. 

Valentine. 

Ein Feſt! Ah, das iſt ſchön! Feſte liebe ich, beſonders 
im traulichen Kreiſe — ſie zerſtreuen die Melancholie. 

1 Dorn. 

Sie bleiben alſo? 

Valentine. 


Bleiben? Darüber kann ich nicht beſtimmen. Papa will 
heute durchaus reiſen — und ich fürchtete, ihm zu mißfallen, 
ich würde mir vielleicht ſelbſt mißfallen, wenn ich ihm zu⸗ 
muthen wollte, einen Plan abzuändern, blos meiner Unter⸗ 
haltung wegen. 

Dorn. 

Und wenn es ſich nicht blos um eine Unterhaltung für 
Sie, wenn es ſich darum handelt, einen Glücklichen zu machen? 

Valentine (äüberraſcht). 

Einen Glücklichen zu machen? — Das iſt ja das 

Schönſte, was der Menſch hat. | 


u 


Dorn (lebhaft). 

Edles, gutes Weſen! Und Sie machen einen Glück— 
lichen, wenn Sie heute bleiben. — Sie machen ihn gluͤck— 
lich, für ewig glücklich. 

Valentine (mit ſchüchterner Koketterie). 

Sie wollen ſich alſo glücklich machen laſſen? 

Dorn (erſchrocken, für ſich). 

Alle Donnerwetter, wohin bin ich gerathen. Eine Liebes- 
erklärung — freilich — der Korb ſitzt ihr ſchon auf den Lippen — 
noch ein Wort weiter und ich habe ihn — Freitag, Dorn, 
Freitag — 

Valentine (wie oben). 

Ich habe alſo die Macht, aus Ihnen einen Glücklichen 
zu machen? | 
Dorn (im leichten Ton). 

Ja, für einige Stunden. 

Valentine (betrogen). 

Für einige Stunden? 

Dorn. 

Sie wiſſen, daß den Menſchen nichts glücklicher macht, 
als wenn ſeine Eitelkeit befriedigt wird. Mich würde es 
glücklich machen, meine Eitelkeit als Feſtarrangeur befriedigt 
zu fihen — darum beſchwöre ich Sie, bleiben Sie hier, 
ſchmücken Sie mein Feſt als Königin. 

Valentine (für ſich). 

Abſcheulich! Empörend! (Laut.) Ich danke, Herr Dorn, 
für die ſchme chelhafte Auszeichnung, die mir durch dieſes 
Kron:nerbieten widerfährt. Aber gerade in dieſem Augenblick 
bekonme ich Vorahnungen meines gewöhnlichen Kopfſchmerzes 
und wenn der mich überfällt, bin ich einen ganzen Tag lang 
untauglich für alle Geſellſchaft. Ich fürchte, auf die Ehre 
Ihre Einladung verzichten zu müſſen. 


orn. ® 
Aber Sie bleiben doch hier, mein Fräulein, bis Sie 
wieder wohl ſind? 


Valentine. 0 
Nein. Tas Fahren thut mir gut. Wir reifen. Leben 
Sie wohl, Herr Dorn. (Ab.) 
Dorn. 


Freitag! Da wäre ich heute mit meiner Werbung gut 
angekommen. Gott ſei Dank, daß ich fo kühl und zurüd- 
haltend geweſen. Nun muß ich mich an den Papa halten — 
der muß zum Hierbleiben bewogen werden. — An's Werk! 
Ich freue mich nur, daß ich mich zu keiner Erklärung habe 
hinreißen laſſen. (Ab in's Haus.) 
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Sechste Scene. es; 
Valentine. (Dann) Spangen. 


Valentine 
(blickt hinaus und tritt dann auf). 


Abſcheulich, was für einen Streich mir meine Eitelkeit 
geſpielt hat. Ich bin zornig über mich. — Ah, da kommt 
Spangen! An Dem laſſe ich meinen Zorn aus! Wenn ſich 
der erklärt, kriegt er den einen Korb. 8 

a Spangen durch die Gartenthür). ö 

„Da iſt fie, fie wird ſich wundern! Ich grüße unſre 
Königin. Warum ſind Sie nicht Königin von Spanien, 
mein Fräulein — | 


Ich weiß nicht. | 
Spangen. 


Ich auch nicht. — Dann dürften Sie ohne Zuſtimmung 
der getreuen Stände Ihr Reich nicht verlaſſen, und wir 
würden dieſe Zuſtimmung ſchwerlich geben. — Doch Sie 
find abſolute Herrſcherin von der Schönheit Gnaden und 
Sie reiſen. Um halb ſieben Uhr werde ich dann erſcheinen, 
meine Abſchieds⸗Huldigung darzubringen. (Leiſe.) Ja wohl, 
die Abſchieds-Huldigung — um halb ſieben Uhr. Ich em⸗ 
pfehle mich der Gnade unſerer Königin! (Ab.) 

| Valentine. 1 

Was iſt das wieder? Der ſpricht gar nicht mit mir. 
Ein paar ſchöne Worte, wie man fie einer gefälligen Tänzerin 
auf dem Balle hinwirft! Träume ich oder wache ich? — 
Da kommt der Dritte! Mit dem rede ich nichts mehr! 


Siebente Scene. 
Valentine. Bernold. 


Valentine. Lan 

Ach, Herr Bernold, Sie kommen wahrſcheinlich Abſchied 
zu nehmen. Papa iſt noch nicht zu Haufel 

Bernold. 

Vergebung! Ich weiß es, daß ich kein Recht habe, von 
Ihnen allein Abſchied zu nehmen; ich wollte mir nur er⸗ 
lauben, meine Handſchuhe zu ſuchen, die ich hier vergeſſen 
haben muß. (Sieht auf die Bank.) Ah, da ſind ſie! Nochmals 
Entſchuldigung, mein Fräulein, daß ich läſtig gefallen. Das 
Violoncell wird ſich nur mehr in Dreien zum Abſchieds⸗ 
Terzett einfinden. N on > 


Valentine. 


er 


Valentine. 

Unerhört! Auch er geht, ohne nur weiter ein Wort zu 
verlieren. Da ſtehe ich nun mit der einen Hand und den 
zwei Körben — ich könnte weinen vor Scham und Zorn, 
ich habe mich lächerlich gemacht — vor mir! Was kann denn 
das ſein? Der Vater iſt nicht da. Sie haben Achtung 
genug vor mir, eine Erklärung nicht an mich allein zu 
wagen. Es iſt auch vielleicht doch beſſer, daß der Vate 
wählt, ſtatt des Zufalls. 


Achte Scene. 
Valentine. Meller. 
Meller 
(ein Packet Briefe in der Hand). f 
Nun, da haben wir's! fünfzehn Stück Briefe habe ich 
auf der Poſt gefunden. — Im Ganzen machen die fünfzehn 
Briefe 3,700 Gulden, über 300 Gulden begehrt Gottlob Keiner. 
Nur Einer braucht dringend 100 Gulden, um eine Erfin⸗ 
dung weiter zu verfolgen, wie man die Luft grün färben 
kann, damit doch einmal etwas Abwechslung in die Schöpfung 
komme. An der Erfindung ſcheint etwas zu ſein, de 
mir iſt's beim Leſen gleich grün vor den Augen geworden. 
Sind unſre Sachen gepackt? Ich ſetze mich eine Stunde 
vor der Abfahrt in den Waggon hinein, nur daß ich von 
hier wegkomme. 


Valentine. 
Und bleiben die Briefe unbeantwortet? 
Meller. 
Beantworte Du ſie. 
Valentine. 
Du wirſt auch noch vor unſerer Abreiſe ſtatt meiner 
eine Antwort geben müſſen. 


Meller. * 
He, wie meinſt Du das? 
er Valentine. 
Die drei Herren waren in Deiner Abweſenheit hier. 
Meller. 
Nun, und? — 
Valentine. 


Sie gingen raſch, da ſie Dich nicht fanden. Sie 
ſcheinen etwas auf dem Herzen zu haben. 


Meller. 
Alle Drei? 


. Valentine. 
Ich glaube faſt. 


Er 


Meller.“ 
Ja, aber alle Drei kannſt Du doch nicht heirathen! 
Valentine. | 

Das hindert aber nicht jeden Einzelnen, um mich 
werben zu wollen. Sie werden wiederkommen, und da 
mußt Du ihnen denn eine Antwort geben. 

Meller. | 79 
; Ja, aber wen von den Dreien willſt Du denn? 
Valentine.“ a 

Das, das beftimme Du, ich, werde Dir dann schon 
fagen, ob Du's getroffen haſt. 

Mellen: ’ 

Nein, Kind, das geht nicht! Wenn ich einmal mein 
Wort gegeben — 

Valentine. 

Das ſollſt Du gar nicht. Nur Muth mache 
ihnen, Hoffnung gieb ihnen, und dem Du die meiſte Hoff⸗ 
nung giebſt und den meiſten Muth, den will ich mir — be— 
ſonders anſehen. Es könnte ſogar nicht ſchaden, wenn Du 
ihnen ein bischen entgegenkämſt. Der neue Zuwachs meines 

ermögens könnte ſie vielleicht auf den Glauben gebracht 
haben, ich dünke mich nun vornehmer und mache größere 
Anſprüche. Das möchte ich nicht gerne von mir glauben 
laſſen. Nicht wahr, Väterchen, Du kommſt a e 
Bernold beſonders — 
Meller. 


Bernold? 

Valentine. 

Bernold, meine ich ſieht es am Aehnlichſten, derlei von 
mir zu denken. Und wenn Dorn Dir vielleicht von einem 
kleinen Feſte ſpricht, das er zur Feier unſres Abſchieds geben 
wollte, und das ich eines plötzlichen Kopfſchmerzes wegen 

ausſchlug, ſo ſage ihm nur, der Kofſchmerz ſei . 
Und dann bleiben wir bis morgen hier, nicht wahr, V 


terchen? 
4 Meller. 


Bis morgen hier bleiben? Noch fünfzehn Briefe kriegen? 

Keine Secunde bleibe ich länger! Heute wird gereiſt! 
Valentine. 

Wir bleiben bis morgen, wenn Dorn zu Dir von dem 
Feſte ſpricht. Ich bin heute die ſechszehnte Bittſtellerin, und 
Du haſt mir ja das Recht gegeben, die Geſuche, die ich 
billig finde, zug ewähren. Gut denn, ich gewähre mir meine 
Bitte! (Für ſich im Abgehen.) Bis morgen 1 Ta Mancher 
Manches gen. (Ab.) 
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Neunte Scene. 
Meller. Daun) Dorn. 
Meller. 

Hier bleiben! Avancen machen! Iſt Alles nur der ver⸗ 
maledeite Treffer! Dorn alſo ſcheint der Auserwählte? 
Meinetwegen, er iſt ein netter Menſch, ich mag ihn gut 
leiden. Machen wir dem alſo die ſtärkſten Avancen! Dorn 
tritt ein.) Seien Sie mir gegrüßt, lieber Dorn! Meine 
Tochter hat mir geſagt, daß Sie bereits hier waren. Sie 
hatten die Liebenswürdigkeit, uns mit einer kleinen Einladung 
beehren zu wollen — 

Dorn. 

Die bereits von Fräulein Valentine abgelehnt wurde. 
Sprechen wir nicht mehr davon. Die Muſiker ſind abbeſtellt, 
die Vorbereitungen rückgängig gemacht — der Gedanke iſt 
aufgegeben. 

Meller. 


So? So? (Für ch e Grunde ifrs mir lieber. 

orn. 

Aber Ihnen perſönlich droht eine Einladung andrer 
Art. Das Bade⸗Comité bittet Sie, heute noch hier zu 
bleiben, und eine Serenade annehmen zu wollen, als ge- 
ringes Zeichen des Dankes für die jährlichen Opfer, welche 
Sie der Verſchönerung des Ortes widmen. 

f Meller. 

Was? Serenade? Dank? Opfer? Das fehlte mir noch, 
Das iſt eine neue Spekulation auf den Treffer — ich ſoll 
dieſes Jahr noch größere Opfer bringen. Ich bin im 
Stande und warte gar nicht den Abendzug ab, ſondern 
jage mit meiner Equipage davon. Die Leute find capabel, 
mir bei helllichtem Tage die Serenade zu verſetzen. Ich 
laſſe dem verehrlichen Comité danken, aber ich muß abreiſen, 
heute noch, dieſe Stunde noch, Senerade! Warum nicht 
gleich Siegesmarſch und Triumphgeſang! 

Dorn (für ſich). 

Der Freitag! Der Freitag! 

Meller. 1 

Haben Sie perſönlich ein Anliegen an mich, lieber 
Dorn, fo ſprechen Sie gerade heraus. Ich möchte Ihnen 
vor dem Abſchied noch beweiſen, wie werth Sie mir und 
meiner Tochter ſind. 

Dorn. 


Bleiben Sie heute noch hier. Die Serenade ſoll ab— 
beſtellt werden, wie das Feſt. 


a" 


— 20 — 


8 f Meller. 5 

Ich will das Comité für ſeine Höflichkeit nicht ver⸗ 
letzen, und kann deshalb nicht bleiben. Es ift das die einzige 
Bitte, die ich Ihnen abſchlagen muß. Sagen Sie mir, 
0 andere Zeichen meiner Hochachtung ich Ihnen geben 
oll. — ö 


Dorn ffür ſich). | 

Hier fängt mich der Freitag nicht! (Laut.) Ich weiß 
keines, Herr Meller. Mir genügt's, wenn Sie mir als 
Freund die Hand reichen. 1 55 
g f Meller. | 
Bedienen Sie fich damit! (Für fi.) Meine Hand bes 
gehrt er — ich kann ihm doch nicht die meiner Tochter als 
Zugabe dranhängen. Valentine hat ſich getäuſcht. 


Zehnte Scene. 
Vorige. Spangen. Dann) Bernold. 


Meller. 5 
Da kommt Ihr Freund! — Ich heiße Sie willko m⸗ 
men, Herr Spangen; Sie wiſſen doch, daß ich reiſe? Wenn 
Sie alſo noch in irgend einer perſönlichen Angelegenheit mit 
mir zu ſprechen ih e ſo ſtehe ich zu Dienſten. a 


pangen. 5 
Sehr freundlich, Herr Meller! Um halb ſieben werde 
ich ſo frei ſein, mich beim e lr einzufinden. 
ö Meller. 


Und ſonſt kann ich mit nichts dienen? 
Spangen. 
Vorlaͤufig mit nichts! 
Bernold (tritt ein). 
Meller. 
0 Und Sie, Herr Bernold, Sie haben auch nichts Wei⸗ 
teres vor dem Abſchied zu ſagen? | 
Bernold. 
Nichts, als daß die Stunden mir unvergeßlich fein 
werden, die ich in dieſem Hauſe zugebracht. 
Meller 


Sonſt nichts alſo? Dann empfehle ich mich den Herren 
unterdeſſen. (Im Abgehen.) Ich weiß nicht, was Valentinen 
eingefallen iſt. Es denkt Keiner an ſie. (Ab in's Haus.) 
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Eilfte Scene. 
Dorn. Spangen. Bernold. 


Spangen. 8 
Nun, Dorn, wie ſteht die Freitagsaffaire? 


Dorn. 
Es iſt noch nicht halb ſieben Uhr. 
Spangen. f 

Aber es fehlt nur noch 0 wenig dazu, daß ich nach 
Hauſe eile, mich in den Bräutigamsſtaat zu werfen; Frack 
und Glacéehandſchuhe ſtärken auch den Glauben an ſich. 

(Ab.) 
Dorn. 

Ich hätte bedenken ſollen, daß mir am Freitag Alles 
mißlingt, daß mir alſo logiſcher Weiſe auch die Einladungen 
mißlingen mußten. Wenn ich ſie hier halten will, muß es 
eben durch einen Andern und nicht durch mich geſchehen. 
Versuchen wir es durch einen Andern! — Bernold, Sie 
lieben Valentinen! 

Bernold figend). 

Ob ich fie liebe! 

Dorn 
SR 


Und Sie find enteo icht zu werben? 


| ernold. | | 
Ich bin entſchloſſen, mir keinen Korb zu holen und 
keinen Treffer zu heirathen. 


orn. 
Aober lieb wäre es Ihnen doch vielleicht, wenn Valen⸗ 
tine bis morgen noch bliebe? 


Bernold. 
Ich kann mir das e ohne ſie nicht denken. 
| orn. | 
Nun ſehen Sie, Bernold, wir Zwei ftehen uns doch 
näher, als Sie und Spangen. Ich glaube doch wenigſtens 
an einen Unglückstag, ſo müſſen Sie mir alſo beiſtehen. 
Helfen Sie mir, Valentinen bis morgen hier zu behalten. 
Bernold. 
Bis nach dem Frei 


orn. 
Mir ſcheint faſt, die Woche will über den Tag ſpotten! 
Ja, bis nach dem Seite 

2 517 Bernold. 1. 855 
Wollten Sie aber nicht gleich hinzuſetzen, wie ich das 
anfangen ſoll? ER 


a 


Dorn. 

Dann wäre von vornherein Alles verloren. Ein 
Rath, den ich am Freitag gebe, ſchlagt immer fehl. Sie 
müſſen ſelbſt das Mittel finden. 

Bernold. 
Ich weiß wahrhaftig keines! 
Dorn. 

Sinnen Sie nur, ſinnen Sie! Unglückliche Liebe iſt oft 
erfinderiſcher, als glückliche. Bei Ihnrn wird ſich doch das 
Schickſal nicht auf den Freitag capriciren, es hat ja doch 
die ganze Woche frei. Löſen Sie meinen Freitagsbann! 

(Ab.) 


Zwölfte 5 
Bernold. Dann) Valentine. 


Bernold. c. 
Komiſcher Menſch! Thorheit, an einen Tag zu glau⸗ 
ben! Aber was kann ich für ihn thun? Höchſtens meinen 
Mund ihm borgen, für ihn zu Valentinen ſprechen, wie ich 
nie in meinem Namen zu ihr ſprechen würde. Das will 


ich thun! 
Valentine (in Reiſekleidern). 
Er allein! — Ach, Herr Bernold, Sie haben es doch 
über ſich vermocht, allein zu kommen? Sie waren ja ent⸗ 
ſchloſſen, nur im Terzett wiederzukehren — i | 


Bernold. | N 5 
Mein Fräulein, ich habe mit Ihnen zu eh — 

Valentine. RR 
Sie mit mir? 

Bernold. 


Erſchrecken Sie nicht! Ich ſpreche ER im eigenen, 
ſondern in eines Andern Namen. 


Valentine. 
In weſſen? 
Bernold. | Far 
Laffen Sie mich den Namen Ihnen erſt ipäter fagen. 
Hören Sie mich jetzt nur an, als ob ein Anderer Ipräche. 
Valentine. 
Reden Sie! Ich bin begierig, was ein Anderer mir 
durch Ihren Mund zu ſagen hat. | 
Bernold. 8 
Es iſt Jemand, der Sie liebt, Fab und ehrlich — 
mein Wort darauf — der Sie liebt, nicht weil Sie Fräu⸗ 


lein Meller find, die reiche Erbin mit dem Treffer, ſondern 
weil Sie Valentine, weil Sie ſchön und Sie ſelbſt find. 
SEEN, Valentine. 
Das Alles ſpricht der — Andere? 
| Bernold. | 

Spricht der Andere! Und er wendet fih an Sie, und 
ſtreckt Ihnen die Hände bittend entgegen und fleht: Valen⸗ 
tine, ſüßes Mädchen, ſchenken Sie mir noch das Heute — 
noch das Morgen — laſſen Sie mich nicht morgen ſchon 
er wachen mit dem troſtloſen Gedanken: Ich werde ſie nicht 
mehr ſehen! : 8 | 
Valentine. 

Das ſpricht — der Andere? 

ni ch ene Bernold. e 

Der Andere! — Aber vierundzwanzig Stunden länger 
gelebt, heißt doch am Ende auch länger gelebt. Denn, Va⸗ 
lentine, ich liebe Sie!? :?:: 

94 2 Valentine. 1 

Und das Alles ſpricht der Andere? Und ſeine Seele 
zittert in Ihrer Stimme, und ſein Herz drängt ſich in den 
Thränenſchimmer Ihres Auges? Herr Bernold, wenn Sie 
ein ſo guter Schauſpieler ſind, um das für einen Andern 
darſtellen zu können, dann thut es mir weh, Sie für einen 
wahrheitliebenden Menſchen gehalten zu haben, dann iſt Ihr 
ganzes Weſen nur Schein, dann haben Sie auch den Trüb> 
ſinn nur geſpielt, um mich damit traurig zu machen. 

0 N 5 Bernold. 

Den Trübſinn? Sie glauben nicht an die Wahrheit 
meines Trübſinns? Sie ſollen an mich glauben. Ja, ich 
ſpreche im Namen eines Andern, aber ich ſprach auch aus mei⸗ 
nem Herzen heraus — denn auch ich liebe Sie, Valentine, 
auch ich beſchwöre Sie, ſchenken Sie mir noch dieſe vier— 
undzwanzig Stunden. Ich werde wahnſinnig bei dem Ge— 
danken, Sie morgen nicht mehr zu ſehen. 
in MON f Valentine. | 

Und wer hindert Sie daran, mich morgen zu ſehen? 


Bernold. 
Sie bleiben? 
f Valentine. 
Nein, aber Sie müſſen ja nicht bleiben. 
TIen "319 (Bernold. | 


Und was ſollte ih — 
i Valentine. 
Uns begleiten. elne 


— 24 — 


Bernold. 
Ich bin ein trübſeliger Begleiter. 
Valentine. 
Im Gegentheil, ich lache Sie über Ihren Trübſinn, 
Sie lachen mich über meine Melancholie aus — ſo werden 
wir am Ende Beide los! 


Bernold. 
Valentine, darf ich glauben? Mir ſchwindelt! 


| Valentine. 
Vor Trübſinn? 
Bernold. 
Nein, vor Glück, vor Staunen, vor Lachen. Ja, lachen 
könnt ich — hahaha — 
Valentine. 
Das Lachen ſteht Ihnen ungeheuer komiſch, beinahe ſo 
komiſch, wie mir meine Melancholie! 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Meller. (Dann) Dorn. Guletz) Spangen. 


Melle 
Sehen meine Augen aht Bernofb, Sie lachen? Wie 
fommen Sie dazu, zu lachen? 
Valentine. 
Kommen Sie her, Papa, das werde ich Ihnen in's 
Ohr ſagen. Es iſt ein ſchreckliches Geheimniß! f 


eller 
Valentine! — e diefes 5 wegen hab' ich den 
Seller machen müſſen? 
Bernold. 
Herrgott, ja — daran hätte ich im Taumel des Glücks 
bald 0 Valentine, Sie ſind reich! 
Valentine. 
Vergeben Sie eee wirklich nichts dafür. 
keller. 
Und die Sünden der Väter, wiſſen Sie, ſollen nicht 
585 werden an den Kindern. 


Dorn (kommt 
55-3 » ben 81 rn (kommt). 
75-72 Bernold. 
Dorn! verzeihen Sie ni Dorn, ich habe in hren 
amen geſprochen. — (Zu Valentine.) Er war der Andere; 


Bir es iſt mir viel beffer age als ich gedacht. 


Sie bleiben, mein Fräulein? 


Bernold. 
Nein, aber ich reife mit! 
Dorn. | 
Sie reifen — mit? Ich wußte es ja — der Freitag! 
mein Unglückstag! ö 
Meller. 8 
Lieber Freund, mir ſcheint, der Freitag iſt nicht Schuld 
daran; ich glaube, Sie hätten an einem andern Tag auch 
einen Korb bekommen. 
Spangen 
(elegant, die Uhr in der Hand). 
Punkt halb ſieben Uhr! Herr Meller, ich erlaube mir, 
vor dem Abſchied um die Hand Ihrer Fräulein Tochter zu 


bitten. 
Meller. 
Alſo doch alle Drei — merkwürdig, ſie hatte alſo 
Recht! 
Valentine. 
Herr Spangen, ich danke für die Ehre Ihres Antra— 
ges; er kommt aber etwas zu ſpät. 
Spangen. 
Zu ſpät? Wieſo? Es iſt genau halb ſieben. 
a Bernold. 
Seit ein viertel auf ſieben bin ich im Beſitze dieſer 
Hand. 


Dorn. 
An Ihrem Glückstag, Spangen! ich bin mir doch 
wenigſtens mit dem Freitag treu geblieben. 
Spangen. 
Er hat Recht, ich bin mir nicht treu geblieben — die 
wahre Keckheit wartet niemals bis halb ſieben! 
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